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ffanb. ffeinricb muffte fofort, es mar feine SRiniaturausgabe

eon ©oetbes ©ebtrfjten, in ber vorn fein Staute mit ber 2tn=

merfung ftub. pbit. unb ber Ortsbeseicbnung îûbingen ein»

gefcbrieben ftanb. ©r batte bas Vücblein mährenb ber Staft in
ber ßütte unter ben topf gefcboben. 3n ber Stufregung, mit
ber er in feinem Selbftnernicbtungsentfchlufj ben Vefife su»

fammengerafft batte, mar es feiner Slufmerffamfeit entgangen.
Sonft läge es ja aucb in ber liefe bes Sees.

gortfefeung folgt.

Der gesegnete Baum
Von Albert Fischli

©in Apfelbaum mill mir nicht aus bem Sinn,
Vor bem icb iüngft geftanben bin:

lieber unb über mit grüchten bebangen,
fRunbum bie Stefte geftüfet mit Stangen,

So ftanb er mit feiner föftlirfjen Sracbt
3m Sonnenglans — eine golbene ^fSradjt.

Seitbem ich feinen Steicbtum fab,
Seitbem gebt mir meine Strmut nab-

SRöcbt' es fo gut aucb einmal haben
ltnb geuben bürfen mit meinen ©aben!

Sötöcbt' einmal fo mit pollen ffänben
Schöbe verfcbmenben unb Segen fpenben!

21us „©infebr", ©ebirbte.

Experiment in den Tod
Skizze von Ralph Urban Nachdruck verboten.

Sr. Smith faff nocb immer beim Scbreibtifcb unb arbeitete
an feinem Sßerf „Sab burcb pfpcbifcbe Snfulte". ©r batte neues
mebisinifcbes SDtaterial befommen unb mar berart in bie Sirf)=
hmg ber Slufseictmungen oertieft, baff er barüber bie Seit ner»
gab. 3eben Sienstag pflegte er fonft um biefe Stunbe bereits
im „Klub ber Sterte" 3U fein.

Sas Sifcbtelefon furrte. Sr. Smitb bob ben fförer ab unb
melbete ficb.

„f)ier Klub ber Slerste", fagte eine SRännerftimme. „©in
fjerr möchte Sie fprecben unb icb foil anfragen, ob fferr SoEtor
beute nocb fommen?"

„RBer ift ber fjerr?" fragte Sr. Sm<tb serftreut.
„Softor Sanforb!"
„Sagen Sie ihm, baff icb in einer halben Stunbe bort bin!"

Der Slrst legte ben fjörer auf, erbob ficb 3U feiner ganjen ftatt=
lieben ©röfje unb gähnte mie ein Söme. Sann ging er gemobn»
beitsgemäf? sum Sßafcbbecfen, um ficb bie ffänbe 3a reinigen.
Dabei fiel ihm fefet erft ein, bag er einen Sr. Sanforb gar nicht
fannte. 211fo nahm er bas Slerstenerseicbnis 00m Stegal unb
blätterte nach, ©s gab feinen Sr. Sanforb. SJterfroürbig, merf»
mürbig.

Sr. Smitb fcblofj forgfättig bas Sor feiner 93illa ab unb
hotte ficb bann ben RBagen fetbft aus ber ©arage, benn am
Dienstag hatte fein Siener=©bauffeur Stusgang. Ser Slrst fuhr
tangfam auf bie Straffe hinaus unb febattete babei bie Schein»
»erfer ein, fo baff ber Sicbtfegel auf bie groben Väurne her
gegenüberliegenben Seite ber Sltlee fiel. Unb ba fab er etmas
Sonberbares: hinter einem biefen Stamm lugte eine fjanb
bernor.

Sa Väume in ber Stege! feine fjänbe haben, mubte ficb
bort jemanb nerfteeft halten. Unb marum? Ser Slnruf fiel Sr.
Smith ein. — ©r gab ©as unb fuhr los. Stäcbfte Straffe linfs,
näcbfte Strabe rechts, nochmals um eine ©efe, bann blieb er
flehen, ftieg aus unb eilte auf Ummegen 3U feinem fjaus suriief.

ging eine anbere Strabe, überguerte einen Vaugrunb, über»

fletterte einen 3aun, fchtich burcb ben ©arten feiner Villa unb
gelangte fo 3um Stebeneingang. Seife frfjtob er auf unb taftete
ficb im Sunfeln burcb bas fjaus. 3n feinem 21rbeitssimmer
trat er ans Senfter unb lugte burch einen Spalt ber ©arbinen
hinaus. Von hier aus tonnte er bie Haustür beobachten unb
trofe ber Sinfternis fah er gleich, bab ficb bort eine ©eftatt 3U

fchaffen machte. Sr. Smith hatte gute Slugen. ©r legte in aller
Stube fjut unb SRantel ab, nahm feinen Vromning 3ur fmnb,
fefete ficb neben ben Sicbtfcbalter in einen ßehnfeffel unb martete.
21b unb 3U hörte er non ber Siele aus ein fnaefenbes ©eräufcb,
fonft nichts, ©inmal griff er nach feinem Vuls unb sählte ihn
mechanifcb, aber er mar gans normal. Sr. Smith hatte feine
fReroen. 21ngft mar ihm ein frember Vegriff.

Ser bünne Sicbtftrabt einer Safchenlampe fiel burch bie
offenftebenbe Sür bes 21rbeits3immers auf bie gegenübertie»
genbe Sßanb, ftrich über ein ©emälbe, nerroeilte ein roenig am
Kaffenfcbranf, beroegte fich bann bem Scbreibtifcb 3U. —

„fjänbe hoch, SRann!" fagte Sr. Smith ruhig, ©r hatte
foeben bas Sicht aufgebreht. Vor ihm ftanb ein siemlicb gut
angesogener SRann, ber ihm im 21ugenblicf gerabe halb ben
SRücfen sufebrte, unb in einer ffanb bie Safcbenlampe, in ber
anbern eine febmere 21rmeepiftote hielt. Stach bem Scbocf ber
Scbrecfensfunbe manbte er ficb langfam bem Slrst su unb hob
bie 21rme in bie fjöbe, benn ber unerbittliche Vticf bes ©egners
verriet ihm, bab er bei jeber anbern Vetnegung mit Kugeln
nollgepumpt roerben mürbe.

„Sen Steoolner fallen laffen!"
Sie SBaffe fiel bumpf am Seppich auf.
„3ur Söanb umbreben unb bie fjänbe febön oben bebal»

ten!" befahl ber Slrst unb ging sum Scbreibtifcb, bie ®iftole
immer febuffbereit auf ben ©inbreeber gerichtet. Sann hob er ben

fförer ab, um bas Ueberfatlfommanbo ansurufen.
,,©s bat feinen 3mecf", rief ber ©inbreeber, „bie Sßolisei

befommt mich nicht lebenb. SBenn Sie fie anrufen, merbe ich

Sie angreifen, unb smingen mich nieber3ufcblagen."
,,^m", meinte Sr. Smith, „©ans fernerer 3unge, mas?"
„2tllerbings." — „Scbarfricbterreif?" — „3a!"
©ine SOtinute unheimlichen Scbmeigens. „Kommen Sie

hierher", erflang hierauf bes States Stimme. „Sehen Sie ficb
unb geben Sie bie fjänbe herunter. 23ei ber Eleinften ®eroegung
febiebe ich. 3cb merbe Sie aber nicht töten, fonbern Sie nur fo
nerlefeen, bab Sie mebrlos finb. 2Bie Sie eben hören, ftimmt
3bre fRecbnung nicht."

„Sie finb eine Kanaille", fagte ber ®anbit.
„Sanfe", meinte ber 21r3t. „Srofebem gebe ich 3hnen eine

©hance."
„3a?"
„3ch brauche ®lut non 3fmen, niel ®lut. ©in miffenfebaft»

liebes ©rperiment. Sie Slusfichten, bab Sie mit bem Sehen ba»

nonfommen, ftehen fünfsig 3U fünfsig. Klappt es, be3ahle ich

3hnen fünftaufenb Sollars, ©innerftanben?"
Ser Verbrecher lieb einen fchrecflicben fÇlucf) tos.
„3a ober nein?" fagte ber 21rst unb griff tnieber nach bem

Selefonhörer.
„3um Seufel, ja!" ftöhnte ber SERann. „Sinb Scbrnersen

bamit nerbunben?" — „Stein."
Stun rief ber 21rst feinen ffreunb unb Kollegen Sr. Dllrens»

harn an unb als ficb biefer melbete, erfuebte er ihn, fofort su
Eommen. Sann führte er ben Verbrecher ins Drbinations»
simmer, hieb ihn, ficb auf ben Dperationsftuhl legen unb
fchnallte ihn bort feft. hierauf legte er ben Stenolner meg unb
tarn enblicb basu, eine Sigarette 31t rauchen, ©ine Viertelftunbe
fpäter öffnete er feinem ffreunb unb feiste ihm rafet) feine 2tb=

fiebten auseinanber. Sr. Dllrensbam fcfjüttelte smar erft ben

Kopf, bann aber ftegte bas miffenfcbaftlicbe 3ntereffe über feine
Vebenfen. 3n menigen SRinuten maren bie Vorbereitungen ge=

troffen. Ser Verbrecher ftöhnte nur einmal leife, als ihm her
21rst bie 21ber ansapfte. ©in bünner Schlauch ftellte von bort
bie Verbinbung mit einem ©efäb her, bas ber SRann nicht
fehen fonnte.

Nr, Z9 NIL LLKdILL WOL HL

Hand. Heinrich wußte sofort, es war seine Miniaturausgabe
von Goethes Gedichten, in der vorn sein Name mit der An-
merkung stud. phil. und der Ortsbezeichnung Tübingen ein-

geschrieben stand. Er hatte das Büchlein während der Rast in
der Hütte unter den Kops geschoben. In der Aufregung, mit
der er in seinem Selbstvernichtungsentschluß den Besitz zu-
sammengerafft hatte, war es seiner Aufmerksamkeit entgangen.
Sonst läge es ja auch in der Tiefe des Sees.

Fortsetzung folgt.

Der AeseAnere öauin
Von Albert Liscllli

Ein Apfelbaum will mir nicht aus dem Sinn,
Vor dem ich jüngst gestanden bin:

Ueber und über mit Früchten behängen,
Rundum die Aeste gestützt mit Stangen,

So stand er mit seiner köstlichen Tracht
Im Sonnenglanz eine goldene Pracht.

Seitdem ich seinen Reichtum sah,
Seitdem geht mir meine Armut nah.

Möcht' es so gut auch einmal haben
Und geuden dürfen mit meinen Gaben!

Möcht' einmal so mit vollen Händen
Schätze verschwenden und Segen spenden!

Aus „Einkehr", Gedichte.

^xs>erimenr in den "^06
von Lalpb âcbllruà verdaten,

Dr. Smith saß noch immer beim Schreibtisch und arbeitete
an seinem Werk „Tod durch psychische Insulte", Er hatte neues
medizinisches Material bekommen und war derart in die Sich-
tung der Aufzeichnungen vertieft, daß er darüber die Zeit ver-
gaß. Jeden Dienstag pflegte er sonst um diese Stunde bereits
im „Klub der Aerzte" zu sein.

Das Tischtelefon surrte, Dr. Smith hob den Hörer ab und
meldete sich.

„Hier Klub der Aerzte", sagte eine Männerstimme, „Ein
Herr möchte Sie sprechen und ich soll anfragen, ob Herr Doktor
heute noch kommen?"

„Wer ist der Herr?" fragte Dr. Snnth zerstreut.
„Doktor Sanford!"
„Sagen Sie ihm, daß ich in einer halben Stunde dort bin!"

Der Arzt legte den Hörer auf, erhob sich zu seiner ganzen statt-
lichen Größe und gähnte wie ein Löwe. Dann ging er gewöhn-
heitsgemäß zum Waschbecken, um sich die Hände zu reinigen.
Dabei fiel ihm jetzt erst ein, daß er einen Dr. Sanford gar nicht
kannte. Also nahm er das Aerzteverzeichnis vom Regal und
blätterte nach. Es gab keinen Dr. Sanford. Merkwürdig, merk-
würdig.

Dr. Smith schloß sorgfältig das Tor seiner Villa ab und
holte sich bann den Wagen selbst aus der Garage, denn am
Dienstag hatte sein Diener-Chauffeur Ausgang. Der Arzt fuhr
langsam auf die Straße hinaus und schaltete dabei die Schein-
Werfer ein, so daß der Lichtkegel auf die großen Bäume der
gegenüberliegenden Seite der Allee fiel. Und da sah er etwas
Sonderbares: Hinter einem dicken Stamm lugte eine Hand
hervor.

Da Bäume in der Regel keine Hände haben, mußte sich
dort jemand versteckt halten. Und warum? Der Anruf fiel Dr,
Smith ein. — Er gab Gas und fuhr los. Nächste Straße links,
nächste Straße rechts, nochmals um eine Ecke, dann blieb er
stehen, stieg aus und eilte auf Umwegen zu feinem Haus zurück.
Er ging eine andere Straße, überquerte einen Baugrund, über-

kletterte einen Zaun, schlich durch den Garten seiner Villa und
gelangte so zum Nebeneingang. Leise schloß er auf und tastete
sich im Dunkeln durch das Haus. In seinem Arbeitszimmer
trat er ans Fenster und lugte durch einen Spalt der Gardinen
hinaus. Von hier aus konnte er die Haustür beobachten und
trotz der Finsternis sah er gleich, daß sich dort eine Gestalt zu
schaffen machte. Dr. Smith hatte gute Augen. Er legte in aller
Ruhe Hut und Mantel ab, nahm seinen Browning zur Hand,
setzte sich neben den Lichtschalter in einen Lehnsessel und wartete.
Ab und zu hörte er von der Diele aus ein knackendes Geräusch,
sonst nichts. Einmal griff er nach seinem Puls und zählte ihn
mechanisch, aber er war ganz normal. Dr, Smith hatte keine
Nerven. Angst war ihm ein fremder Begriff.

Der dünne Lichtstrahl einer Taschenlampe fiel durch die
offenstehende Tür des Arbeitszimmers auf die gegenüberlie-
gende Wand, strich über ein Gemälde, verweilte ein wenig am
Kassenschrank, bewegte sich dann dem Schreibtisch zu. —

„Hände hoch, Mann!" sagte Dr. Smith ruhig. Er hatte
soeben das Licht aufgedreht. Vor ihm stand ein ziemlich gut
angezogener Mann, der ihm im Augenblick gerade halb den
Rücken zukehrte, und in einer Hand die Taschenlampe, in der
andern eine schwere Armeepistole hielt. Nach dem Schock der
Schreckenskunde wandte er sich langsam dem Arzt zu und hob
die Arme in die Höhe, denn der unerbittliche Blick des Gegners
verriet ihm, daß er bei jeder andern Bewegung mit Kugeln
vollgepumpt werden würde.

„Den Revolver fallen lassen!"
Die Waffe fiel dumpf am Teppich auf.
„Zur Wand umdrehen und die Hände schön oben behal-

ten!" befahl der Arzt und ging zum Schreibtisch, die Pistole
immer schußbereit auf den Einbrecher gerichtet. Dann hob er den

Hörer ab, um das Ueberfallkommando anzurufen.
„Es hat keinen Zweck", rief der Einbrecher, „die Polizei

bekommt mich nicht lebend. Wenn Sie sie anrufen, werde ich

Sie angreifen, und zwingen mich niederzuschlagen."
„Hm", meinte Dr. Smith. „Ganz schwerer Junge, was?"
„Allerdings." — „Scharfrichterreif?" — „Ja!"
Eine Minute unheimlichen Schweigens. „Kommen Sie

hierher", erklang hierauf des Arztes Stimme. „Setzen Sie sich

und geben Sie die Hände herunter. Bei der kleinsten Bewegung
schieße ich. Ich werde Sie aber nicht töten, sondern Sie nur so

verletzen, daß Sie wehrlos sind. Wie Sie eben hören, stimmt
Ihre Rechnung nicht."

„Sie sind eine Kanaille", sagte der Bandit.
„Danke", meinte der Arzt. „Trotzdem gebe ich Ihnen eine

Chance."
„Ja?"
„Ich brauche Blut von Ihnen, viel Blut. Ein Wissenschaft-

liches Experiment. Die Aussichten, daß Sie mit dem Leben da-
vonkommen, stehen fünfzig zu fünfzig. Klappt es, bezahle ich

Ihnen fünftausend Dollars. Einverstanden?"
Der Verbrecher ließ einen schrecklichen Fluch los.
„Ja oder nein?" sagte der Arzt und griff wieder nach dem

Telefonhörer.
„Zum Teufel, ja!" stöhnte der Mann. „Sind Schmerzen

damit verbunden?" — „Nein."
Nun rief der Arzt seinen Freund und Kollegen Dr. Ollrens-

haw an und als sich dieser meldete, ersuchte er ihn, sofort zu
kommen. Dann führte er den Verbrecher ins Ordinations-
zimmer, hieß ihn, sich auf den Operationsstuhl legen und
schnallte ihn dort fest. Hierauf legte er den Revolver weg und
kam endlich dazu, eine Zigarette zu rauchen. Eine Viertelstunde
später öffnete er seinem Freund und setzte ihm rasch feine Ab-
sichten auseinander. Dr. Ollrenshaw schüttelte zwar erst den

Kopf, dann aber siegte das wissenschaftliche Interesse über seine
Bedenken. In wenigen Minuten waren die Vorbereitungen ge-
troffen. Der Verbrecher stöhnte nur einmal leise, als ihm der
Arzt die Ader anzapfte. Ein dünner Schlauch stellte von dort
die Verbindung mit einem Gefäß her, das der Mann nicht
sehen konnte.
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